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252 DRITTES RUCI1. SECHSTES CAPITKL.

die nicht allein für die Mannigfaltigkeit dieser issischen Kunst , sondern noch
mehr dafür Zeugniss ablegen , dass dieselbe den verschiedensten Aufgaben in gleichem
Grade gewachsen war . Dort wie hier ein wesentlich unbekleideter , ruhend hinge¬
streckter Jünglingskörper ; dort aber ist es ein kräftiger Heros , der in gewaltigen
Thaten seine Stärke erprobt hat , hier ein Flussgott , der wie sein leise rinnendes
Gewässer ewig an sein Bette und an den Boden gebannt ist . Und demgemäss dort
in allen Formen der bewegenden Theile eine straffe Elastieität , hier eine sanfte
Weichheit , die jeden Gedanken an rasche und kräftige Bewegung von vorn herein
ausschliesst . Ja , ist es nicht , als sei schon die hier gegebene Bewegung , mit welcher
der Jüngling sich halb emporrichtet und herum wendet , für ihn nicht mühelos und ohne
Anstrengung möglich ? erinnert uns nicht die gleichmässig geschwungene Linie des

ganzen Körpers , die sich auch in seiner Mitte von der Halsgrabe bis zum Knie und
wieder am Rücken verfolgen lässt , an diejenige einer abfliessenden und in sich zu-
sammensinkenden Welle ? wiederholt nicht das von dem Arme gleitende , hinter dem
Jüngling lang über den Boden gezogene , und wieder über das Knie aufsteigende Ge¬
wand in vollkommenster Weise diese Wellenlinie und Wellenbewegung ? ist es nicht ,
als zöge eine geheime Kraft diesen weichen Jünglingskörper dem Boden zu lind mache
es ihm unmöglich , sich frei von demselben zu erheben ? Gewiss , dem ist so , und
man braucht nur im Einzelnen zu beachten , wie die Musculatur nirgend von der
Bewegung geschwellt , nirgend straff gespannt erscheint , wie alle Formen durch das
Gewicht des unter der eigenen Last hangenden weichen Fleisches und den Druck
äusseren Widerstandes bestimmt und bedingt sind , um sich fest zu überzeugen , dass
jener allgemeine Eindruck nicht auf Täuschung beruht , dass hier nicht ein Mensch
oder ein Heros vor uns liegt , sondern ein Wesen , dessen ganze Natur ein sanftes
Dahinfliessen ist . Man vergleiche ganz besonders die Schenkel mit denen des The -
seus , man sehe , wie an den leicht gehobenen Beinen die Muskeln nach unten im
Contour einen sanften Bogen bilden , während die obere Linie fast ohne Schwellung
ist , man beachte , wie flach das auf dem Boden ruhende Bein sich darstellt , und wie
seine Musculatur in die Breite auseinander geht , oder man vergleiche ebenso den
Rücken der beiden Statuen , und ich bin überzeugt , dass man den oben gemachten
Bemerkungen vollkommen beipflichten wird . Von einem Flussgotte späterer Kunst
sagt ein epigrammatisches Urteil , er sei flüssiger als Wasser ; wir wollen dieses Witz -
wort, hier nicht wiederholen , aber wahrlich , das müssen wir anerkennen , dass auch
hier die Natur des flüssigen Elementes die ganze Formgebung beherrscht und durch¬
dringt . Mit neuem Staunen werden wir vor dem Genius des Meisters stehn , der
auch dieses zuerst erdachte und der es darstellte in so bezeichnender Weise , doch
aber in Formen , die fern von aller Spielerei und Schwächlichkeit , voll Grossheit
und Adel sind .

Die zunächst folgende , verschieden gedeutete Gruppe eines älteren Mannes und
einer jugendlichen Frau , deren Köpfe nicht allein Carrey , sondern auch noch Stuart
sah (vgl . Aut . üf Ath . vol . 2 , ch . 1 , pl . 9 ) , während sie jetzt fehlen — diese allein
noch an Ort und Stelle befindliche Gruppe bietet wiederum sowohl in sich wie in
der Vergleichung mit dem uachbarlicli gelagerten Kephisos die reizvollsten Con-
traste . In sich , nicht allein durch die Verbindung der fast ganz enthüllten kräftigen
Körperformen gereifter Männlichkeit mit der zarten Fülle einer aus reicher Gewandung
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fast wie verstohlen hervorleuclitenden jugendlichen Weiblichkeit , sondern auch durch

die völlig natürlich scheinende und doch auf ’s feinste berechnete Art , mit welcher

Bekleidung und Nacktheit , Horizontal - und Verticallinie durch die Gruppe hin ver¬

theilt ist , so dass das Auge durch den steten Wechsel grösserer und sanfter Flächen

des Nackten und vielzertheilter der tieffaltigen Gewandung wunderbar gefesselt wird .

Gegen den Kepliisos aber bildet diese Gruppe den wohlthuendsten Gegensatz , indem

in ihr bei aller Ruhe das Aufstreben , die Erhebung vom Boden , und aus der Ruhe

zur Tliätigkeit vorherrscht , welche Blick und Gedanken von dem Winkel des Giebels

auf die mächtig bewegte Mitte hinüherlenkl 5'
) . Es ist dies die dritte Lösung derselben

Aufgabe , welche dem Künstler im Theseus und den Horen , und in den Thauschwe -

stern gegeben war , sie ist hier wie dort mit ganzer Strenge und im engsten An¬

schluss an die architektonischen Grundlinien gelöst , und doch jedesmal eigenthüm -

lich , wie denn auch Carreys Zeichnung der nördlichen Ecke unseres Giebels uns

eine vierte , ebenso geistreiche Lösung freilich leider nur ahnen lässt . Und doch

vermögen wir zu erkennen , wie im Ostgiebel in den Eckgruppen die von der Mitte

her angeregte und ausgehende , in den Botinnen energisch fortgeleitete Bewegung als

ausgehend gefasst ist , während wir im Westgiebel in der Theilnahme aller Personen

an der Handlung der Protagonisten eine Bewegung nach der Mitte zu schon in den

Eckfiguren deutlich wahrnehmen , eine Bewegung , die in dem Auseinanderstreben der

Mittelfiguren gleichsam wie Wogenbrandung umkehrt , und dieses Auseinanderstreben

grade dadurch um so gewaltiger erscheinen lässt , weil es gegen die Richtung der

Gesammtbewegung den einzigen grossen Gegensatz bildet .
Von der folgenden Gruppe der eleusinischen Gottheiten ist Nichts erhalten , we¬

nigstens Nichts , was sich mit Sicherheit , als zu ihr gehörig , nachwcisen licsse . Von

Athenes Gefolgschaft dagegen besitzen wir die Torse der wagenlenkenden Paudrosos ;’2)

und des jugendlichen, . Ares genannten Mannes , der ihn begleitete (Laborde pl . 6 , 3) .

Das erstcre Fragment ist durch eine überaus fliessende Behandlung des beweg¬

ten Gewandes ausgezeichnet , der Torso des Ares bietet uns einen männlichen Kör¬

per von dem Schlage des Theseus im Ostgiebel , zu dem er jedoch im schönsten

Gegensätze steht , indem er sich in voller Bewegung , wie jener in voller Ruhe befin¬

det , und dadurch dem Blicke ein Detail in der Behandlung der thätigen Musculatur

darbietet , welches im ruhenden Theseus mit weisester Mässigung der Darstellung der

feinempfundenen grossen Flächen unterordnet wurde . — Von der Athene selbst ha¬

ben wir leider nur zwei armselige Bruchstücke , einen Theil des Obergesichtes , merk¬

würdig durch ausgehöhlte Augen, die also von anderem Stoffe eingesetzt waren und durch

eine auffallend strenge , ja fast harte Behandlung des Haares , und ein Stück der

ägisbedeckten Brust . Glücklicher sind wir in Bezug auf Poseidon . Von ihm besitzt

das britische Museum die Schulter - und Rückenpartie bis unter die Rippen (Fig . 46 . )->

während das fehlende Stück der Brust , neuerdings (1842 ) aufgefunden , in Athen be¬

wahrt wird . Dies Fragment des Poseidon ist in mehr als einem Betrachte von gros¬

ser Bedeutung . Zunächst , an sich , indem es das vollendetste Muster gewaltig aus-

gewirkter Formen darbietet , die weit über Alles hinausgehn , was selbst in den übri¬

gen Gestalten der Parthenongiebel geleistet ist , noch mehr aber durch die Art , wie der

Künstler seinen furchtbar aufgeregten Gott menschlich lebenswahr und naturalistisch

gebildet hat . Hier ist nicht die Rede von jener schwächlichen und missverstandenen
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